
Vereidigungsritual der extremistischen Ejal-Gruppe, Attentäter Amir: „Bist du bereit, auf Juden zu schießen?“
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Ein Treibhaus für Mörder
Das Attentat auf Jizchak Rabin hat den Israelis den Blick in einen Abgrund von Haß und Gewalt freigegeben. Der
Widerstand gegen den Friedensprozeß radikalisierte das nationalreligiöse Lager. Im rechtsradikalen Sumpf tummeln
sich fanatische Verschwörer, die vor politischem Mord an ihren jüdischen Brüdern nicht mehr zurückschrecken.
Gedenklichter, Blumen am Tatort in Tel Aviv
„Die israelische Gesellschaft ist krank“
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n düsteren Vorzeichenhatte
es nicht gefehlt. Wer wollteAkonnte sie sehen, dieSchrift

an der Wand.
Anfang Oktober versammel-

ten sich vor demWohnhaus de
israelischen Regierungschefs
nige schwarzgekleidete Männer,
um das „PulsaDenura“ zu beten
die biblischeVerwünschung.

Gott möge „denVerfluchten“
doch endlichsterbenlassen,fleh-
te Rabbi Awigdor Askin vor
Jizchak Rabins Türschwelle in
der Raw-Aschei-Straße von T
Aviv. Die fanatischenFrommen
nahmendabei gemäß dem ortho
doxen Ritus in Kauf, daß auch e
ner von ihnen – gewissermaß
als ausgleichende Gerechtigkei
sein Leben lassen müsse, soll
Gott ihr Gebet erhören.

Fast zur gleichen Zeit trugen
auf einer Demonstration in Jer
salem rechtsradikale Siedler e
Transparent mit derunheilver-
kündenden Inschrift: „Rabin –
hörst du die Stimmen deiner Br
der aus den Gräbern?“Kurz da-
nach, am Morgen nach dem jüd
schen Fest JomKippur am 4. Ok-
tober,tauchten in denSynagogen
154 DER SPIEGEL 46/1995
Flugblätter mit einemGebetauf,
in dem „die Engel des Todes
aufgefordert wurden,Rabin von
dannen zu nehmen, „weil er das
Gelobte Land seinen Feinden
ausliefert“.

Die meistenIsraelis taten die
verbalen Exzesse achselzucke
ab und bagatellisierten die G
fahr. Die paar „Meschuggenen“
durchgedrehtereligiöse Fanati-
ker, die sich verzweifelt gegen
den Friedensprozeß und d
Ausgleich mit den Palästinense
aufbäumten, würdensich schon
von selbst wiederberuhigen. Wie
kaum ein andererStaat sahsich
dieser auch als eine Familie
rauhbeinig, streitlustig und
manchmal bis zurBeleidigung
brutal im Umgang miteinande
aber letztlich vereint. Blutiger
Terror kam jadoch immer von
den anderen: von denradikalen
Palästinensern, den Hamas- u
Dschihad-Aktivisten.

Doch auch Juden können au
dem rechten Augeblind sein.
Erst nach den tödlichen Schüssen
auf ihren Ministerpräsidente
Rabin, 73, wurde den Israelis
schlagartig und schmerzvollklar,



Staatsbegräbnis für Rabin auf dem Herzl-Berg: „Wie kann so etwas in einer kultivierten Nation passieren?“

.

A
P

.

b-
-
zu

st

t
at

i-

s

“,
i-

-

ur

s-
tz

en

s-

en

r
ng
te
e

ds

im
n

-
st.
r
ch

t-
zu

it

al

r
f
g
r:

n

-

ne

em

ä-
wie falsch sie dieLageeingeschätzthat-
ten.

Untersuchungsrichter DanArbel hielt
dem AttentäterJigal Amir, 25, bei sei-
ner ersten Vernehmung vor, „das a
scheulichste Verbrechen in der Ge
schichte desStaates Israel“ begangen
haben.„Sind wir etwa in Sodom?“frag-
te der einflußreicheRabbi JehudaAmi-
tal, „wie kann soetwas in einer kulti-
vierten Nation passieren?“Michael
Ben-Jaı¨r, dem Rechtsberater derRegie-
rung, war nach demAttentat „nunganz
klar: Die israelische Gesellschaft i
krank“. Er habe Angst vor weiteren
Morden, bekannteBen-Jaı¨r.

Vor aller Augen – unddoch verdräng
und deswegennahezu unbeachtet – h
sich in Israel, demeinzigendemokrati-
schen Rechtsstaat desNahen Ostens, e
ne extreme Rechteorganisiert, deren
Anhang einPolizeioffizier auf „100 000
bis 150 000 Köpfe“ schätzt – nichtwenig
in einer Bevölkerung von 4,5Millionen
Juden.

Die Radikalenschufen ein Klima, da
in vielem an das derWeimarer Republik
erinnert. „Schlagt tot den WalterRathe-
nau, die gottverdammte Judensau
hetztendamals deutsche Rechtsextrem
sten gegen den angeblichen Erfüllungs-
politiker. Genauso unverhohlenriefen
ihre israelischen Brüder imGeiste zum
Mord an Rabin undseinem Außenmini
ster SchimonPeres auf, denvermeintli-
chen Ausverkäufern jüdischenLandes.
Mosche Zimmermann, Professor für
Deutsche Geschichte in Jerusalem,
 -

teilte etwa über den radikalenSiedler-
nachwuchs inHebron: „Wie dieHitler-
jugend.“

Doch selbst Israels vielgerühmter Si-
cherheitsdienst unterschätzte dasHaß-
potential – auch ihm verstellte der in I
rael ständig wiederholte Glaubenssa
den Blick: „Kein Judewird eswagen, ei-
nen anderen Juden zu töten.“

Die Überzeugung, zusammenhalt
zu müssen, um als Volk zu überleben,
geht viel weiter zurück als die Staat
gründung. Jeder Schüler inIsrael lernt,
daß die Römer im Jahr 70 den Zweit
Tempelleichter zerstörenkonnten,weil
im belagerten JerusalemJuden einande
bekämpften – Anfang ihrer Zerstreuu
in alle Welt. Abscheu vor Gewalt präg
auch die erstenmodernen Zionisten, di
in Palästinaeintrafen, mehrnoch die
Holocaust-Überlebenden.

Nun ist das Tabu des Brudermor
gebrochen. Der Mord anRabin, dem
ersten Regierungschef Israels, der
Lande selbst geboren wurde, hat de
Staat in seine bisher schwersteinnere
Krise gestürzt. Das Attentat zeigt dra-
matischauf, daßIsrael an einem Wen
depunktseiner Geschichte angelangt i
Religiöser Fanatismus, rassistische
Überlegenheitswahn und der Anspru
auf gottgegebenen Lebensraumverei-
nigtensich zueinem Sumpf, in demsich
faschistischeElemente tummelten – e
wa die rechtsextreme Ejal-Gruppe,
der auch derAttentäter gehörte.

Noch ist unklar, obJigal Amir, bei
dem man ein ganzes Waffenlager m
Sprengstoff undGranatenfand, im Auf-
trag oder mitWissen vonEjal handelte.
Israels Polizeiminister Mosche Schach
ging am vergangenen Freitag„ganz si-
cher“ davon aus, daß der Täternicht al-
lein operierte.Sicher ist, daßsich außer
Amir noch weitere Ejal-Mitgliede
am Tatort aufhielten. Als Ejal-Che
Awischai Rawiw nach dem Anschla
festgenommen wurde, erklärte e
„Gegen Rabin bestandeine Art Todes-
urteil – aufgrund desreligiösenRechts.“
Und: „Wir bewunderndiesen Bursche
für seineKonsequenz.“

Die Polizei beschuldigteneben dem
geständigen Jigal Amir zwei seiner
Freunde, am Mordplanbeteiligt gewe-
sen zu sein:Dror Edni, 26, und Ohad
Skornik, 23, der gemeinsam mitAmir
jüdischesRecht an derreligiösen Bar-
Ilan-Universität studierte. Dringend
verdächtig der Mitwisserschaft istauch
JigalsBruder Hagai, derzugab, die Ku-
geln aufgebohrt und „durchschlagskräf
tiger“ gemacht zuhaben.

Daß jungeJuden ausgutemHaus zu
einer Verschwörung gegen die eige
Regierung imstande sind,konntenIsra-
els Fernsehzuschauer erstmalsEnde
Septembergeschockt zurKenntnis neh-
men. Ein TV-Team hatte einVereidi-
gungsritual vonEjal gefilmt, einer da-
mals noch weitgehend unbekannten
Vereinigung religiöser junger Männer.
In einer gespenstischen Szene auf d
Herzl-Berg (siehe Titelbild)befragten
vermummte Aktivisten über den Gr
bern jüdischer Widerstandskämpfer die
155DER SPIEGEL 46/1995



Generalstabschef Rabin (r.) 1967*: „Heimkehr zu den Heiligen Höhen“
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mit Wollmützen mas-
kierten Novizen: „Bist
du bereit, auf Juden z
schießen?“ Ja,beteuer-
te der Terroristennach
wuchs stramm, „wenn
es Judensind, die ich
nicht als Juden aner-
kenne, dann tue ic
es“.

Gruselbilderfast wie
aus der deutschen Ne
nazi-Szene – feierlic
gelobte ein neuesMit-
glied, gerade 18 Jahr
alt: „Ich schwöre be
allem, was mir heilig
ist, und bei derEhre
des jüdischenVolkes,
daß ich gegen die teu
lische Regierung und
ihre Verbündeten
kämpfen werde bi
zum Tod, daß ich
kämpfen werdegegen
die schlimmstenFeinde
des jüdischen Volke
bis zum allerletzten
Atemzug.“Viele Israe-
lis hatten Mühe, de
nächtlichen Friedhofs
spuk nicht für die völlig
überzogene Phantast
rei einesFernsehrepor
ters zu halten.

Obwohl einige Knes-
set-Abgeordnete de
Arbeitspartei die Si
cherheitsbehörden so-
fort aufforderten
schleunigst gegen d
Friedensfeinde vorzu-
ß
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gehen, ließen die Behörden Ejal erst
einmal rechts liegen. Mittlerweile wei
die Polizei, daßEjal zu den härteste
gewaltbereiten jüdischenGruppen in
Israels schwer überschaubarer rechtsr
dikaler Szene gehört. DerName be-
deutet soviel wie „Kraft“ und leitet
sich von einer jüdischen Widerstands
gruppe im WarschauerGhetto 1943
ab.

Bis Ende letzter Woche wurde
sechsMitglieder festgenommen, darun
ter etliche, die nach demRabin-Atten-
tat abgetaucht waren. Einanderer
Ejal-Mann, NatanLewi, wollte sich am
Wochenende derPolizei stellen; der
Gesuchte war in den vergangenen d
Jahrennicht weniger als300malwegen
Aufruhr festgenommen worden.

Der harte Kern der im Untergrun
operierenden Truppe bestand ausetwa
50 Mitgliedern, denen rund 200aktive
Gefolgsleute, überwiegend junge, g
bildete Männer, aufs Wort folgten. Die
Zentrale derOrganisation befandsich
in der Wehrsiedlung KirjatArba, einer
Hochburg rechtsradikalerSiedler im
Westjordanland.
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In Flugschriftenpropagierte Ejal „den
Kampf gegenNazis,Araber undalle jü-
dischen Kollaborateure“. Die Unter
grundkämpfer gabensich Decknamen
wie Malachaioder Jaı¨r, alle zwei Mona-
te wurde einneuer Codeausgegeben
Sämtliche Aktivistenwurden regelmä
ßig militärisch geschult: Sielernten den
Umgang mit Pistole, Uzi undSpreng-
stoff; die Ausbildung schloß auch den
Häuserkampf, die unbemerkteVerfol-
gung von Personen und das Verhalt
bei Verhörendurch denisraelischen In
landsgeheimdienst Schabakein.

Von ähnlichem Kaliber wie Ejal is
die rechtsradikale OrganisationKahane
Chai (Kahane lebt), deren Mitglieder
vorzugsweise in der SiedlungTapuach
im Westjordanland leben. Siewird von
Benjamin Zeev Kahanegeleitet, dem
Sohn des früheren Parlamentsabgeord
neten und Gründers der rassistischen
Kach-Bewegung Meı¨r Kahane, der1990
in New York von einemAraber ermor-
det wurde.

* Mit Verteidigungsminister Mosche Dajan (M.)
im eroberten Ost-Jerusalem.
Viele Mitglieder der
Organisation stamme
aus den USA, sind

Vietnam-Veteranen
und ehemalige Aktivi-
sten von Meı¨r Kaha-
nes „Jewish Defense
League“. Ihre Anhän
ger propagieren de
Aufbau einer „unab-
hängigen Armee“ im
Westjordanland; im
Sommer bildeten sie am
See Genezareth ju
gendlicheRekruten an
scharfen Waffenaus. So
wollen siesich aufeinen
„neuen Unabhängig-
keitskrieg“ gegen die
Palästinenser vorbere
ten, wenn die Armee
sich völlig aus den be-
setzten Gebieten zu
rückziehen sollte.

Benjamin Kahane
zeigtesich „sehrzufrie-
den“ mit dem Mordan-
schlag auf denRegie-
rungschef, und die jun
ge Aktivistin Gila, 15,
pflichtete ihrem Che
bei: „Rabins Tod ist gu
für das israelischeVolk,
weil er Unkraut war.“
Für die Siedler von Ta
puach hat derName des
Attentäters einen guten
Klang – Jigal heißt auf
deutsch: „Erwird erlö-
sen.“

Vor einem Jahr be-
reitshatte der Geheim
dienst eineandere,schattenhafteGrup-
pe jüdischerUntergrundkämpfer ausge-
hoben, diesich „Davids Schwert“nann-
te. Ihre Mitglieder, die offenbar eine
Sprengstoffanschlag auf das palästin
sische Orient-Haus in Ost-Jerusale
planten, hatten ineinem Flugblatt da
Attentat auf den Regierungschef ge
danklich bereits vorweggenommen: R
bin sei „ein Verräter“, der „seiner ge-
rechten Strafe nicht entgehen kann,
dem Tod“.

Gruppen wieEjal, KahaneChai oder
auch Davids Schwert bewegtensich un-
behelligt in einem Strom des Wider
standes gegen die Regierung der Fr
densnobelpreisträger Peres undRabin –
und auch wieFische im Wasser des o
positionellen Likud-Blocks,der, selbst
bürgerlich undrespektabel, die Radika
linskis bei seinen Veranstaltungen a
Stoßtrupp tolerierte.

„Die Atmosphäre, in der Rabin
Mörder aktiv geworden ist,wurde in
den Siedlungen des Westjordanland
geschaffen“, sagtEhud Sprinzak, Ex-
perte für Rechtsextremismus an d
Hebräischen Universität Jerusalem



Orthodoxe Siedler im Westjordanland
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Rabin mit Palästinensertuch
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Rabin-Gegner, Haßobjekt Rabin: „Wer ihn tötet, tut eine gute Tat“
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„Dort wurde Rabin zumFreiwild er-
klärt.“

AusgerechnetIsraels Sieg unter Ra-
bins Kommando im Sechstagekrie
1967, vielleicht die glücklichsteStunde
in der Geschichte des jungen,ewig be-
drängten Staats, machte die Ultranat
nalisten zu einer gefährlichenKraft, die
am Ende dieGrundlagen desStaats in
Frage stellt.

Mit der Besetzung des Westjorda
landes schien der Weg frei für die Rüc
kehr des jüdischen Volkes in seine Ur
heimat – nach Judäa und Samaria.Nicht
nur orthodoxe Rabbinerbeschworen
den grandiosenmilitärischenErfolg als
„FingerzeigGottes“ undfeierten die Er-
oberung Ost-Jerusalems als „Heimkehr
zu den Heiligen Höhen“.Eine rasch ge-
bildete Bewegung für das ganze Groß
rael verlangte den Anschluß allergerade
besetztenGebiete –eines Territoriums
mehr als dreimal so groß wie der ur
sprünglicheKernstaat: „Niewieder“, so
der Appell, „darf dasLand Israel geteilt
werden.“

Die biblisch begründete Landnahm
begann zunächst gegen denerklärten
Widerstand der Regierung. AlsSiedler
nach1967 inillegalenNacht-und-Nebel
Aktionen versuchten, anhistorischen
Orten Fuß zufassen, vertrieb dasMili-
tär die Zeloten. Doch mitjedemneuen
Versuch erhielten diereligiösenPionie-
re (Kennzeichen: gehäkeltesGebets-
käppchen und umgehängtes Sturmge
wehr) Zulauf – vor allem aus dem
rechtsnationalen Lager.

Die regierende Arbeitspartei, en
nervt durch die ständigen Konflikte
reagierte mit Zugeständnissen: Z
nächst inHebron,dann beiNablus trie-
ben die jüdischen Siedler – Teil ihre
messianischenTraums – Brückenköpf
in die palästinensischenGebiete.

Den Kernbildeten die Aktivisten de
Gusch Emunim (Block der Getreuen)
die sich voneiner losenTruppe zurper-
fekt organisierten Lobby wandelte
Mit Hilfe der religiösenSplitterparteien
in der Regierungskoalitionwuchs ihr
politischerEinfluß; als1977 derrechts-
konservative Likud-Block die Mach
übernahm,erhielten sie die erklärte Un
terstützung vonPremier Menachem Be
gin. Viele Quadratkilometer Landwur-
den konfisziert,Straßen gebaut, Strom
Wasser- und Telefonleitungen gelegt.

Großzügige Kredite und Steuerver
günstigungen zum Bau von Eigenh
men lockten bald nicht nur überzeug
Verfechter eines Großisrael an: Die
Zahl derSiedler stieg bis1984 auf 50 000
Menschen.

Das Gift der Besatzung und die jüd
sche Zuwanderung verschärften die
Spannung in den besetztenGebieten.
Unter Palästinensern undJudenwuchs
die Bereitschaft zur blutigen Konfronta
tion. Die jüdischenWehrdörfer wurden
zu waffenstarrenden Festungenhochge-
rüstet, mit Stacheldraht, Wachtürmen
und Suchscheinwerfern. Auf palästine
sische Übergriffeantworteten dieSiedler
mit systematischen Vergeltungssch
gen.

Die jüdischenGewalttäter brauchte
sichkaum vor derJustiz zu fürchten. Als
RabbiMosche Levinger, ein Prediger a
Hebron, einen Palästinenser niede
schoß, verurteilte einisraelischesGericht
den notorischen Rassisten („Arabersind
Hunde“) zueiner Haftstrafe vonfünf Mo-
naten –Levinger saß davon ganze ze
Wochen ab und wurde nach derFreilas-
sung von Gesinnungsgenossenumjubelt.

Die Intifada, der palästinensischeAuf-
standgegen die israelische Besatzun
macht, bestärkte die rabiaten „West
bank-Cowboys“ noch in ihremSendungs
bewußtsein: „Wo immer jüdischesBlut
vergossen wird“,gelobten sie, „werden
wir eine neueSiedlungbauen.“

Tatsächlich verdoppeltesich bis1990
die jüdische Bevölkerung im Westjordan
land und im Gazastreifen.Dankihrer Be-
ziehungen zum Landwirtschaftsminist
rium, zur Militä rverwaltung und zu
Zionistischen Weltorganisation schuf
die Siedler in denbesetztenGebieten
ein dichtes Netz von 144Ortschaften. In
den schmucken Villen-Ghettos, kom
plett mit Schulen, Supermärkten und
Synagogen, lebenheute rund 140 00
Menschen.

Erst das israelisch-palästinensisch
Autonomieabkommen von1993 er-
schütterte dasSelbstvertrauen der jüd
schen Kolonialisten; derZuzug in die
besetztenGebietebrach ab, die Preis
für Wohnungen und Häuserfielen dra-
stisch. Existenzangstgriff um sich. Mit
dem historischen Handschlagzwischen
PLO-Chef Arafat und Premier Rab
sei der Ausverkauf Judäas und Sama
besiegelt worden, wetternseither die
Siedlerführer. Politiker aus dem Frie
denslager beschimpften sie alsVerräter
und verglichen sie mit Nazi-Scherge
„Judäa und Samaria“, so ihr Schwu
„werden nie wieder judenrein.“

Während manche Siedlerfamilie
schon in allerStille die Rückkehr ins is-
raelischeKernland erwog, organisierte
157DER SPIEGEL 46/1995
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sich die orthodoxen Fundamentaliste
in zunehmend militanteren Wehrve
bänden. Für dieradikale Minderheit im
Siedlerblock ist dieAufgabe auch nu
eines FußbreitsGelobten Landes ei
Frevel gegenGottes Gebot. Der An-
schlag aufRabin,urteilt daher derFrie-
densaktivist und strenggläubigeAvra-
ham Burg, „war keinpolitischerMord –
er war ein religiöserMord“.

Rabin war in den Wochen vor der T
vom Geheimdienst Schabak mehrm
unterrichtet worden, daß es Gerüch
über geplanteAttacken von Juden au
seine Person gebe. Er lebenicht in
Nobelpreisverleihung für Arafat, Peres und Rabin 1994: Zum Freiwild erklärt
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Angst, als altgedienterSoldat sei er
„Granateneinschlag, Kugelhagel und
solche Sachen gewöhnt“,erklärte er.
Auch glaubte er imErnst wohl nicht
daran, daß ein Jude aufihn, denKriegs-
helden,anlegen könnte. Immerhin war
er bereit, eingepanzertesAuto zu be-
nutzen. EinekugelsichereWeste zu tra
gen lehnte er ab.

Politisch allerdingsnahm derRegie-
rungschef die zusehendsbedrohlicher
klingenden Stimmenernst. Am 12. Ok-
tober griff er im Rundfunksender de
Armee den Oppositionsblock in de
Knesset an: „Der Likud stachelt die E
tremisten auf, erschafft den Hinter-
grund für rechtsradikale verbale G
walt. Mir reicht allmählich diese Sorte
Reden in der Knesset und auf Ver
158 DER SPIEGEL 46/1995
sammlungen. Ichhabe genug davon,
diesePlakate und Spruchbänder auf ih-
ren Demonstrationen zu sehen.“

Den ganzen Sommer überhatten
rechtsradikale Aktivisten gegen d
FriedenspolitikFront gemacht. Mitaller
Gewalt versuchtensie, dasZustande-
kommen von „Oslo B“ zu verhindern
dem jüngstenInterimsabkommen mi
der PLO, dasschließlich feierlich am 28
September in Washington unterzeichn
wurde.

Wochenlang riefen Anhänger der a
ßerparlamentarischen Bewegung So
zenu (Dies ist unserLand) zusystemati-
schen Störaktionen auf. Straßenkreuzu
gen im ganzenLand wurdenblockiert,
die Amtssitze von Regierungsmitgli
dern belagert,einmal versuchten De
monstranten gar, Rabins Wohnhaus
Jerusalem zu stürmen.

In Sprechchören riefen sie „Rabin
Mörder“ und „Rabin Verräter“, überall
klebten Plakate, die Rabin mit einer K
fija, dem palästinensischenKopftuch,
zeigten.Karikaturenzeigten den Regie
rungschef, wie ersich von derSchlange
Arafat verführen ließ. In eineranderen
wusch erseine Hände inJudenblut.

„Ich werde alles tun, umdiese krimi-
nelle Regierung loszuwerden, diesever-
rückte Sekte, die uns unseren Staat
sten wird“, versprach Mosche Feiglin
der Führer von So Arzenu. Zueinergro-
-

ßen Demonstrationseiner Organisatio
strömten AnfangOktober rund 40 000
Menschen in Jerusalem zusammen.Nie-
mand schritt ein, als einige Plakate
hochhielten, dieRabin in SS-Uniform
zeigten.

„Keine Regierung hat dasRecht,
Erez Israel aufzugeben“, empörtesich
Uri Ariel, der Vorsitzende desSiedler-
rats Jescha.Weil der Regierung mit de
mokratischem Widerstand undlegalen
Mitteln nicht beizukommen war, erho
ben die Friedensgegner den geziel
Gesetzesbruch zurlegitimen politischen
Methode.Ziviler Ungehorsam sei kei
Verrat am Staat, sondern „einStiefsohn
des Gesetzes“, verlautbarte der So-A
zenu-Rabbi BenniElon (sieheGespräch
Seite 162). „Wenn die RegierendenKri-
minelle sind“, erklärte sein Kampfge-
fährte Feiglin die Bereitschaft zum Ge
setzesbruch, „dann ist das Gefängnis die
einzige Zuflucht für ehrenhaftePerso-
nen.“

Der demokratische Zusammenh
der israelischen Gesellschaft geriet
Wanken. Oppositionsführer Benjamin
Netanjahu bestritt plötzlich sogar, daß
der gewählte Ministerpräsident noch d
Legitimation für seine Politik besitze
und verglich dasRabin-Kabinett mit de
Junta des rumänischenDiktators Ceau-
şescu. „Unsere Regierung ist in Panik
und rauscht wie verrückt durch dieFrie-
densverhandlungen, um ihrenTraum
von einem palästinensischenStaat zu er-
füllen“, erklärte Netanjahu, aufStim-
menfang auch bei derUltrarechten.

Damit ging der Likud einen Teufels-
pakt mit denmilitanten Radikalen ein
Netanjahuwollte sie als Speerspitze b
nutzen, um die Regierung zuFall zu
bringen.Doch derZauberlehrling konn
te die einmal geweckten Kräfte nic
bannen.

Nun ist das Erschrecken groß.Schok-
kiert über dieErmordung Rabins,ver-
sammeltensich in Jerusalem führende
religiöse Zionisten zu einer„Seelenfin-
dung“. „Wir müssennach unserer Ver
antwortung fragen“,rief der einflußrei-
che RabbiJoel Ben-Nunseinen Zuhö
rern zu, „einen weiteren Anschlagwür-
de der Staatnicht überleben.“

Tatsächlich ist unübersehbar, daß d
rechtsradikale Szene überwiegendtief-
religiös ist und ihren Glauben immer
mehr inGegensatz zurweltlichenMacht
setzt. In ihrem Israel können die vom
Parlament verabschiedeten Gesetze
gelten, wenn sieGottes Gesetzentspre-
chen.

„Ich habe einen Befehl vonGott er-
halten“, erklärte bezeichnenderwei
der Rabin-AttentäterJigal Amir gleich
nach seinerFestnahme. Als der Unte
suchungsrichter ihnfragte, ob erdenn
nicht dieZehn Gebote kenne, dieMord
ausdrücklich verbieten, belehrte der A
tentäter ihn überheblich: Es wäre „trau
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rig, wenn dies das ganze Wissen“ d
Richters über dieTora, die Fünf Bücher
Mose, sei. Dann holte er zu einerweit-
schweifigen theologischen Erklärung
über das Tora-Recht zum Töten aus,
dem er Rabin zum„Malschin“ erklärte,
zu einemJuden, derseinJudentumver-
wirkt hat, weil er sein Volk an Nichtju-
den auslieferte. Kernsatz: „Nach de
religiösen Gesetz mußeiner wie er um
seinLebengebracht werden.“

Amir präsentiertesich vor demRich-
ter als geschliffenargumentierender un
kenntnisreicher gläubiger Jude. Er
wuchs in einer religiösen Familie auf,
die aus dem Jemeneingewandert war
Sein Vater, ein orthodoxerMann, ver-
dient sein Geld alsTora-Schreiber,sei-
ne Mutter arbeitet alsKindergärtnerin.

Statt dreiJahre in derArmee zudie-
nen, wie die meisten wehrpflichtigen
jungen Männer, schloßsich Amir frei-
willig einer Hesder-Jeschiwa an – indie-
sen Talmudschulen können orthodoxe
Soldaten ihren Wehrdienst mit demStu-
dium von Tora und Talmud verbinden
Mehrmals währenddieserZeit legen sie
die Uniform ab, um mit gelehrtenRab-
bis über die Auslegung der Heilige
Schrift zudiskutieren.

Womöglich in dieser Talmudschule
die er fünf Jahrelang besuchte, erhiel
Amir seinen rechtsradikalenSchliff. De-
ren Rabbi Mordechai Greenberg be
streitet daszwar energisch,aberauffäl-
lig ist, daß einige derVerdächtigen aus
dem Freundeskreis desAttentäters die-
selbe Jeschiwabesuchten.

Amir ist erkennbar ein Überzeu-
gungstäter, seine Ideologie derFunda-
mentalismus derUltraorthodoxen. „Wir
haben unsschuldiggemacht,weil wir ei-
ne ganzeGeneration inKlischees erzo
gen haben“, erkannte nun Rabbi Jehu
Amital in Jerusalem.

Immer wieder hattensich Rabbis mit
religiösenRichtsprüchen in die aktuell
politischeDebatte um denFriedenspro
zeß eingemischt. Soforderten manch
Gottesmänner dieSoldaten dazu au
den Befehl zu verweigern,falls siegegen
Siedler vorgehen sollten.

Gegenwärtig prüft der Schabak, ob
Amir womöglich eine „Hechscher“, ei
nen religiösenFreibrief, für dieMordtat
bekommen hat. DerradikaleRabbi Av-
raham Hecht ausBrooklyn jedenfalls
ging soweit, Rabin mit den Worten de
Maimonides zubedrohen: Der berühm
te jüdische Rechtsgelehrtehatte im
zwölften Jahrhundert festgestellt, ein
Verräter in deneigenenReihen müss
getötet werden. Hechtrief zum Mord
am Premier auf: „Ichsage mit Maimoni-
des: Wer ihn tötet, tut eine guteTat.“

Religionsminister Schimon Schitr
hat angekündigt,allen öffentlichenreli-
giösen Einrichtungen in Israel sofort d
Zuwendungen zu sperren, diesich der
Anstiftung zu Straftatenschuldig ge-
machthaben. „Esgibt unter unsPerso-
nen, dieglauben, Rabinhabeseine ge-
rechte Strafebekommen“, erbostesich
RabbiJoel Ben-Nun vor einer Versamm
lung zionistischerRabbis, „wenn sie bi
zum Ende derTrauerzeitnicht freiwillig
ihre Posten geräumthaben,werde ich ih-
re Namen bekanntgeben.“

Eine geistigeHochburg desreligiösen
Fanatismus ist das Institut für fortg
schrittene Tora-Studien auf dem Camp
der Bar-Ilan-Universität in Tel Aviv
Hier studierte derAttentäter morgens
die Tora und den Talmud,bevor erseine
Seminare an der JuristischenFakultät be-
suchte. „DieJeschiwa ist einTreibhaus
für Mörder“, so einKommilitoneAmirs,
der ausschied,weil ihm die ultrarechten
Lehren dortnicht geheuer waren.

Auf den rund 13 000 Studentenlastet
religiöserGruppendruck;Mitglieder des
Lehrkörpers beklagensich, daß von ih
nen stets dasTragen der Kipa, derKopf-
bedeckung religiöser Juden, erwartet
wird. Das Niveau der Hochschule istfrag-
würdig, zu häufig wird Wissenschaft mi
religiöser Überzeugung verwechselt – v
allem in den geisteswissenschaftlich
Fächern.

Hier fanden dierechtsradikalenStu-
denten ein wärmendes und schützendes
Nest. „Man kann die Verbindung, die w
zu dem Mörder hatten,nicht übersehen“
stellt selbstkritischJedidja Stern fest, De
kan der JuristischenFakultät.
Sieben Tagelang wird nach jüdi-
schem Brauch um Rabin getrauer
Noch sitzt der Schock zutief, nochwagt
keiner die große Abrechnung – doch
aller Stille werden diepolitischen Fol-
gen des Attentatskalkuliert. Rabins
Nachfolger SchimonPeres, derArchi-
tekt der OsloerAbkommen, müßte di
Gelegenheit nutzen, um jeneSplitter-
gruppen zu verbieten, die gegen d
Frieden undgegen dieDemokratieagi-
tieren – und soIsraelsZukunft als mo-
dernenStaatmehr gefährden als die P
lästinenser.

Zunächstaber werden am 20. Janu
die Wahlen zum Palästinenserrat sta
finden. Die islamistischeWiderstands-
bewegungHamas hatvergangene Wo
che beschlossen,daran teilzunehmen
Dafür will sie fortan auf jedenTerror
gegen Israel verzichten.

So weit sind die jüdischenFundamen-
talisten noch nicht. Die entscheiden
Schlacht, sagt der israelischeSchriftstel-
ler Amos Oz, „wird im Nahen Osten
nicht mehr zwischen Juden und Ara
bern ausgefochten. Statt dessen geh
jetzt um denKampf gegen die gewalttä
tigen Eiferer auf beidenSeiten“.

Lea Rabin, dieWitwe, empfing je-
denfalls denehemaligen Erzfeind un
neuen Friedensfreund, PLO-ChefJassir
Arafat, drei Tage nach der Beerdigun
zu Hause –eine Geste, die sie dem is
raelischen Oppositionschef verweiger
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